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Bern

Mischa Stünzi

Wäre die Mitteilung am 1. April
gekommen, man hätte sie wohl
im ersten Moment für einen
Scherz gehalten. Das traditions-
reiche Berner Warenhaus Loeb
und der deutsche Discounter Lidl
spannen zusammen. Auf zwei
Stockwerken eröffnet Lidl 2022
mitten in Bern beim Loebegge
eine Filiale – dort, wo aktuell
noch Orell Füssli Bücher ver-
kauft. Bereits diesen Sommer
wird sich derDiscounter im Loeb
in Biel einmieten.

Die Berner erhoffen sich vom
neuen Mieter vor allem eines: Er
soll zum«Frequenzbringer»wer-
den,wie Loeb-Chef RonaldChris-
ten in derMitteilung zitiertwird.
Lidl sollmit einemVollsortiment
aus Lebensmitteln und Gütern
des täglichen Bedarfs Kunden in
die Warenhäuser locken. Im In-
und Ausland habe sich diese
Kombination bewährt: oben das
Warenhaus, im Untergeschoss
ein Lebensmittelangebot.

Ein räumlich getrenntes Le-
bensmittelangebot wie im Loeb
Lebensmittel hat als Frequenz-
bringer für das Warenhaus of-
fenbar kaum funktioniert. Der
Standort wird aktuell zur Gast-
ronomie-Zone umgebaut. Die
Neupositionierung von Loeb Le-
bensmittel erfolge unabhängig
von Lidls Einzug im Haupthaus,
teilt Loeb auf Anfrage mit. Die
Partnerschaftmit lokalenHänd-
lern wie dem Reformhaus, Fer-
rari, Tang Thai und Ueli dr Beck
sei deshalb nicht tangiert.

Zürich als Vorbild
Lidl seinerseits ging auf Loeb zu.
Offenbarmöchte derDetailhänd-
ler von Loebs Ruf als eher geho-
benesWarenhaus profitieren.Die
Deutschen kämpfen in der
Schweiz seit jeher gegen das
Image als Billigst-Discounter. Zu
diesem Zweck setzen sie bei-
spielsweise auf Imagekampag-
nen mit Schweizer Produkten,
bauen laufend ihrBio-Sortiment
aus, sind letztes Jahr eine Part-
nerschaft mit der Umweltorga-
nisationWWFeingegangen und
dringen – gleichwie Konkurrent
Aldi – seit neustem in die Stadt-
zentren vor.

Im November 2017 hat Lidl in
Zürich an zentraler Lage imNeo-
renaissance-Bau der ehemaligen
Fraumünsterpost eine Prestige-
Filiale eröffnet. Sie dient nun als
Vorbild für die Niederlassungen
in Bern undBiel undwarderAuf-
takt für dieweitere Expansion in
Schweizer Innenstädte.Die Filia-
le in Zürich wirke gar nicht so
billig, wie manche befürchtet
hatten, urteilte dieNZZ 2017.Hel-
les Holzimitat als Bodenbelag
und nicht allzu vollgestopfte Re-
gale sorgten für «eine gewisse
Wertigkeit».Ähnliches darfman
in Bern und Biel erwarten. Im-
merhin lässt sich Lidl den Aus-
bau der beiden Filialen rund 3
Millionen Franken kosten.

Es ist zwar vorstellbar, dass
solche Niederlassungen anTop-
lagen für Lidl gar nicht unbe-
dingt rentierenmüssen, sondern
primär zu Werbe- und Image-
zwecken betrieben werden. Der
Detailhandelsexperte Gotthard
Wangler zweifelt allerdings nicht
amwirtschaftlichen Erfolg städ-
tischer Lidl- und Aldi-Filialen.
«Natürlich kommt kein Kunde

mit zwei prall gefüllten Ein-
kaufstüten aus solchen Läden.
Aber das machen die mit hohen
Frequenzen wett.» Für die be-
stehendenAnbieter in Bern sieht
Wangler trotzdem kein Problem.
Natürlich gebe es einen zusätz-
lichen Konkurrenten, aber in
Bern habe es Platz für alle. Die
Expansion der Discounter in die
Innenstädte führt Wangler pri-
mär darauf zurück, dass die gu-
ten Standorte auf der grünen
Wiese bereits besetzt seien.

Hier billig, da teuer
Fürchtet man bei Loeb nicht,
dass die eigeneMarktpositionie-
rung alsTraditionsunternehmen
mit hohemQualitätsbewusstsein
unter dem neuen Mieter leiden
könnte? Bei Loeb verweist man
auf den «hybriden» Käufer. Kon-
sumentinnen und Konsumenten
hätten heute sehr vielfältige Be-

dürfnisse. Als Warenhaus sei es
Loeb einAnliegen,möglichst alle
Bedürfnisse abzudecken. Ein
«hybrider» Konsument könne
ohne weiteres preiswertes
Waschmittel kaufen und sich
gleichzeitig ein Paar schöne Le-
derhandschuhe leisten.

Aus diesem Grund rechnet
Wangler auch nicht damit, dass
die lokalen Händler im Loeb Le-
bensmittel durch Lidl stark unter
Druck kommenwerden. «Migros
und Coop haben ja auch Sélecti-
on und Fine Food neben Budget
und Prix Garantie im Sortiment.
Das Funktioniert dort bestens.»

Längere Öffnungszeiten
Mit dem Standort im Loeb erhält
Lidl auch Zugang zum lukrati-
ven Bahnhof Bern. In keinem an-
deren Bahnhof der Schweizwird
gemäss Zalen desMarktforschers
GFK pro Verkaufsfläche mehr

verkauft als hier. Die etablierten
Filialen von Migros und Coop
profitieren neben der zentralen,
stark frequentierten Lage auch
davon, dass sie täglich bis 22 Uhr
respektive sogar bis 23 Uhr ge-
öffnet haben dürfen.Wie die ge-
nauen Öffnungszeiten für Lidl
aussehenwerden, sei noch nicht
bekannt, teilt das Unternehmen
mit.Orell Füssli hat aktuell in der
Regel nur bis 19 Uhr, aber auch
amSonntag geöffnet. Das erklär-
te Ziel von Lidl sind «verlänger-
te Öffnungszeiten».

Noch ist die Discounter-Kette
mit ihren global rund 10000
Standorten in Bern nicht vertre-
ten. Das wird sich bald ändern.
In Bern-Westwill Lidl zwei Filia-
len eröffnen – eine imGäbelbach
und eine in Ausserholligen. Zu-
dem betreibt der Detailhändler
in der Region Niederlassungen
in Ostermundigen und Kehrsatz.

Lidl willmit Loeb seinen Ruf aufmöbeln
Detailhandel Der deutsche Discounter mietet sich in Bern und Biel bei Loeb ein. Vorbild ist die Prestige-Filiale
in Zürichs ehemaliger Fraumünsterpost. Das ist Teil von Lidls Strategie gegen das Billigst-Image.

Im Untergeschoss des Loeb, wo heute noch Bücher verkauft werden, zieht in ein paar Jahren der Discounter Lidl ein. Foto: Adrian Moser

Frau Kwiatkowski, überrascht
es Sie, dass Lidl mitten in Bern
eine Filiale eröffnenwill?
Nein, die Entwicklung ist nicht
neu. 2017 hat Lidl imHerzen von
Zürich eineNiederlassung eröff-
net. Dass sich der Discounter in
Bern im Bahnhof niederlässt, ist
ebenfalls nicht überraschend.
Dort sind die Frequenzen hoch,
und Convenience ist ein grosses
Thema.

Dann erwarten Sie, dass auch
Lidl in Bern stark auf Take-
awaywie Sandwiches, Salate,
Smoothies und soweiter setzen
wird?
Es gibt in den Bahnhöfen der-
zeit praktisch keinen Lebensmit-
telladen, der nicht auf Conve-
nience setzt. Insofern ist es gut
vorstellbar, dass auch Lidl ein

entsprechendes Sortiment füh-
ren wird.

Der Bahnhofwirdmit seinen
längeren Öffnungszeiten und
den immer neuenAngeboten
zum attraktiven Einkaufszent-
rum. Schadet das der restlichen
Innenstadt?
Nein, das glaube ich nicht. Beim
Standort Bahnhof geht es vor al-
lemumBequemlichkeit.Die Kun-
denwollen kurz imVorbeigehen
noch etwas einkaufen.

Wie schätzen Sie die Erfolgs-
chancen für Lidl in Bern ein?
Gut, denn der Food- und Gastro-
bereich boomt imMoment regel-
recht.

Profitiert das Segment davon,
dass online kaum Lebensmittel
verkauftwerden?
Lebensmittelwerden tatsächlich
anders eingekauft als beispiels-
weiseMode,wo es um eine gros-
se, internationale Auswahl geht.
Ich erwarte aber, dass wir im
Food-Bereich noch ein Wachs-
tum des Online-Markts sehen
werden,wenn auch eher bei Pro-
duktenwie Orangensaft undTo-
ilettenpapier.

Zurück zu Lidl: DerDiscounter
will mit seinen innerstädti-
schen Filialen sein Image

aufbessern.Wird ihm das
gelingen?
Lidl hat verstanden, dass er sich
im SchweizerMarkt anders posi-
tionieren muss. Heute ist es sa-
lonfähig, bei Aldi oder Lidl ein-
zukaufen. Beim Markteintritt in
der Schweiz vor zehn Jahren
wurde Lidl noch viel kontrover-
ser diskutiert.

Welche Rolle spielen Filialen für
das Image eines Detaillisten?
Die Filiale ist ein ganz zentraler
Teil der Markenwahrnehmung.
Auch damit positioniert sich der
Händler. Jeder Händler überlegt
es sich bei jeder Filiale, welche
Imagefolgen sie hat. Und wenn
ich mir die Fraumünster-Filiale
von Lidl in Zürich anschaue, ist
das längst kein Kartonschachtel-
Discounter-Laden mehr. (stü)

«Längst kein Kartonschachtel-Discounter-Laden mehr»
Trendforscherin Marta Kwiatkowski über Lidl, sein Image und seine Chancen in Bern.

Die Ereignisse an der Parteiver-
sammlung vom Montagabend
beschäftigen die Berner FDP im-
mer noch. Nur knapp wurde
Stadträtin Claudine Esseiva für
die kantonale Nationalratsliste
vorgeschlagen. Dies nach einer
geheimen Einzelwahl – obwohl
eine offeneWahl vorgesehenwar.
Einer derAnträge kamdabei von
derChefin der FDP-Frauen Bern,
Vera Schlittler-Graf. Das Bedürf-
nis für eine geheime Wahl mit
Einzelbestätigung sei «definitiv
nicht von den Frauen gekom-
men», sagt Schlittler. Sie habe
abermit ihremAntragmithelfen
wollen, dass die Wahl in Ruhe
stattfinden konnte, so Schlittler.
Es sei ihr wichtig gewesen, dass
möglichst viele Mitglieder teil-
nehmen konnten, ohne sich ex-
ponieren zumüssen.Weiterwill
sich Schlittler nicht äussern.

Dominante Gruppe
In der Partei ist aber auch zu hö-
ren, dass sich die Stadtberner
FDP nicht nur an Esseivas Per-
sönlichkeit stört, sondern auch
an einer Gruppe der FDP-Frak-
tion im Stadtrat umEsseiva – be-
stehend etwa aus ihrer Schwes-
terVivienne Esseiva,TomBerger
und Dolores Dana. Diese politi-
sieren in vielen Themen eher
links der FDP-Position. Es gehe
aber nicht nur umpolitische Dif-
ferenzen.Die Gruppe «dominie-
re» die Stadtratsfraktion und las-
se abweichende Meinungen
nicht gelten, heisst es. Zuletzt
«böses Blut» habe es etwa bei der
Nichtwahl von Erich Hess (SVP)
zum zweiten Vizepräsidenten
des Stadtrates gegeben.

Zu solchen Spekulationen
wolle er keine Stellung nehmen,
sagt Bernhard Eicher, Chef der
FDP-Fraktion im Stadtrat.Wich-
tig für die Partei sei es jetzt, die
Situation zu beruhigen und Dif-
ferenzen intern zu diskutieren.
Auch Parteipräsident Christoph
Zimmerli mochte sich nicht äus-
sern, der ebenfalls angesproche-
ne Berger war gestern nicht er-
reichbar.

Christian Zellweger

Esseiva-Wahl zeigt
Gräben in
Stadtberner FDP
Stadtpolitik In der Partei
macht sich Unzufriedenheit
über den linken Flügel der
Stadtratsfraktion breit.

Marta Kwiatkowski
Die Trendforscherin vom
Gottlieb-Duttweiler-In-
stitut studiert gesell-
schaftliche und techno-
logische Veränderungen.

Orell Füssli ist überrascht

Der Buchhändler Orell Füssli
Thalia bedauert, dass Loeb den
Vertrag nicht verlängert hat, wie
Sprecher Alfredo Schilirò sagt.
Seit Mitte 2018 habe man mit Loeb
verhandelt für die frühzeitige,
langfristige Verlängerung des
Mietverhältnisses. Für den Ent-
scheid von Loeb gab es laut
Schilirò keine Anzeichen. Er sei
jedoch nachvollziehbar. «Für ein
Warenhaus ist ein integrierter
Lebensmittelbereich im aktuell
hart umkämpften Markt ein wichti-
ger Schritt, um die Besucherfre-
quenz zu optimieren.» Auch nach
dem Auszug aus dem Loeb wäre
Orell Füssli noch mit zwei Filialen
in der Stadt vertreten: eine im
Bahnhof und dem Stauffacher.
Trotzdem suche man nun nach
passenden Lösungen in Bern. (stü)

Biel Die bernische FDPwill 2019
einen drittenNationalratssitz er-
obern und ihrenWähleranteil auf
11 Prozent steigern.Das gab Kan-
tonalpräsident Pierre-Yves Gri-
vel gestern vor derNominations-
versammlung in Biel bekannt.
Das Ziel ist ehrgeizig, denn der
Kanton hat dieses Jahr einenNa-
tionalratssitz weniger zu verge-
ben.Grivel zeigte sich gegenüber
Medienschaffenden überzeugt,
dass die Partei mit Bürgernähe,
einer starken Kampagne und en-
gagierten Kandidierenden punk-
tenwerde. Bei denNationalrats-
wahlen 2015 brachte es die FDP
auf einenAnteil von 9,3 Prozent.
Bei den Grossratswahlen vom
vergangenen Frühling waren
es 11,65 Prozent. 13 Männer und
11 Frauen stellen sich im Herbst
zur Wahl. Mit 46 Prozent weise
die Liste der bernischen FDP
einen historisch hohen Frauen-
anteil auf, betonte Grivel. (sda)

FDPmacht
ambitionierte
Wahlansage


